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2) bie Vorbereitungen, roeldje ber £>erjog bereite
getroffen tjatte, um ben geinb gut ju empfangen,
uttb

3) bie neuen Unterftüfeungen, roeldje itjm für bte

Crbattuttg unb ©idjertjeit bec SDurdjjugêftrafjeit
(passages) beë SBelttinë auf ©eite beê «ITcailänbi«

fdjen nottjroenbig evfdjienen.

_ betbeuerte, bafe er bte ©adjlage nidjt über«

treibe, fonbern im ©egentljeil fie niajt fo fdjlimm,
rote fie fei, barftette. SDeffenungeadjtet btadjte biefe
uttb oerfdjiebene anbere SDenffdjriften nidjt ganj
bie SBirfung tjeroor, roeldje er ju erroarten beredj««

tigt roar.

_aë bie getnbe unternebmett fonnten.*)
„He Sßäffe oon «Bormio bië in'ê (Sngabin, roeldje

bie gefäbrlidjften roaren, rourben in einen foldjen
aSerttjeibigungëjuftanb gefefet, bafe eë fajien, SJcotjan

fjabe nidjt ju befùrdjten, bafe ber getnb einen

„erfnctj auf btefer ©eite rooge.
SDie einjigen Uebergânge, roeldje iljnen blieben,

uub buta) roeldje fie ein neueê Unternetjmen gegen
baê SBeltlin in'ê Sffierf fefeen fonnten, fajien bie

„tjeinbmcfe unb baê Sttjat non «Barpan. ©ie fonn=
ten audj über ben ©ottljarb getjen.**) SDiefeê

Sprojeft, obgletdj fdjroer auêjufûtiren, fdjeint baê«

feiitge, mit roeldjem fie fid) am meiften befdjäftigten.
SDer Äönig Ijatte über biefen ©egenftanb uer=

fajiebene „adjridjten (avis) ertjalten unb biefe bem

£>erjog „otjan jufommen laffen.***) SDiefer tjatte
bem §of roieber fetnerfettê bie «Dcittel, fiaj biefen
„bfiajten ju rotberfefeen, gejeigt.

Um batjin ju gelangen, fctjrteb ber §erjog, muffe
man mit bem Äanton Uri iintertjanbeln roegen (_r=

tjaltuttg beë SBaffeê »on Urfern uub £>oëpentfjal unb

*) Stu« ber liämlidjen <£>enffdjtift.

**) „et (Sottljatb Ift ein SBcrg im fianton Itti, einer bet

Ijôdjfien bet Siiseli, nidjt butdj fefne eigene Oiuncftädjc, aber

al« «JRIttetsunft ber «Serge, roeldje ftdj um Ibn anljâufen. ©eine

©pitie Ift cine ber bòdjfltn (aurora'«. «Dian bat gefunben, baf)

fie fid) 2750 Soffen übet ba« «JRfttelmeet erbebe. 3n ibm
«Jiäbe befinben ftdj audj bie tjödjvten Sfjäter. ©o ifi man j. S3,

crflaunt, toenn man 5 obet 6 ©tunben lang läng« ber «Reufj

aufwärt« geftfegen fft, bfe bott nut ein ungeftümet Sffiflbbadj ift,
in einet bcttädjtlldjen §ö(jc ein bcjaubetnbc« Sbal 8» finben,

roeldje« »on einem glufj bcfoült, mit »crefnjcltcn Sffiotjnungcn

befäet ift unb ùbetbie« jwel fdjöne ©örfet, Utfctn unb «Çoépenujat,

litnfdjllefst. SDie Ueberrafdjung tft umfo großer, al« man butdj
einen 50 obet 60 Seifen langen untetitbffdjcn (Slngang, ber fn

gelfen gebtodjen ffl, in ba« Sbal gelangt.
«Rtdjt« Ifi überrafdjenbet al« ber ®cgenfa|j biefer ladjenben

(Sbenc mit ben ©djrecten bct «Oertlldjfeft, weldje itjr »otangebt
unb »on weldjet man nidjt wcffj, wo man betau«fommt.

(Sine «Biettetfiunbe, bcoot man anfomutt, übctfdjteitet man ble

bcrübmte Seufet«btücte, fo genannt in SJotge ibtet aufjetorbent»

lidjen Äonftruftion, »eldje menfdjlidje Äräfte jtt überfteigen

fdjeint. „ Ift ein einjlger, feljr breiter »Bogen, weldjer »on
einem SBerg jum anbern gewotfen ift unb ten glufj In un«

gemeinet Siefe untet pdj läfjt.
©iefet Sffieg, obglefrtj tnübfam, fft efnet ber befielt ber Sltpen

unb audj betjenfge, »eldjer am rjàuftgflen begangen »itb.
Sic Oiofel bc« ©t. Oottftatb ftnb beftänbig mit ©djnee bc«

becft. 3n biefem Raufen Söctge bat ter Seffin feine Duelle unb

bie bc« «Rbein« uttb ber Stare finb nidjt weit entfernt. Dictionnaire

de la Suisse.

***) ©djreiben »on SBoutbilller »om 14. Sluguft.

©djroeijertruppcn unb einen Offijier, ber fie bc|ctj=

lige, tjitifdjicfen. *)

„ufftellung (SDiêpofition) ber franjöfifdjen
St r u p p e n.

SDie „Ijeinbrücfe roar fdjon befeftigt unb man
arbeitete beftänbig baran, bie Sffietfe ju oerooll««

ftänbigen. — SSlit „ücffidjt auf baë „tjal oon
«Barpan, roeldjeê an oerfdjiebenen ©teilen jugäng=
lidj roar, fdjicfte ber ^erjog jroei Regimenter batjin.

3u gleidjer gtit oerlangte er, bafe bie Regierung
(les chefs) ber SBunbe in SDaooë bleibe, um bie

©ittrooljner biefeê Sttjeileê itjreê Sanbeê jurûcfjii«
balten unb ju ermuttjigen.**) (_r oerpfltdjtete fie,
allen ©emeinben ju fdjreiben, fidj bereit ju tjatten,
auf ben erften Ruf batjin ju eilen, roo man eë

oerlange.
Ueberbieë biëponirte er bte Struppen oom ©teig

biê nadj SBormio fo, bafe alle «Bäffe beroadjt roaren
unb (bie SBefafeungen) unterftüfet roerben fonnten.
@r für feine Sperfon fajlug baê Hauptquartier in
Stirano auf unb betjielt im bortigen Sager 4
franjöfifdje „egimenter unb 1200 ©djroeijer. 2luë ber

bortigen SentratfteÜung fonnte er bem geinb, roo

btefer bie §auptanftrengung madjte, entgegeneilen.
SSlit §ûlfe btefer berounbernêroertben Struppen«

anorbnung roar ber §erjog in ber Sage, felbft
roenn eê bem geinb gelang, einen «Bafj _u forci«

ren, iljn ju ereilen unb ju fdjlagen, beoor er in
baë Sanb einbringen fonnte.

(SJottfctjung folgt.)

Ser naturgemäße Stiefel. Sßon Dr. spaiti ©tarefe,
Oberftabêarjt, Sefjrer ber „„litargefiinbijeite*
pflege an ber Äönigl. Äriegeafabemie. jroeite,
oöüig umgearbeitete Sluflage. ÏRit 2 Stafeln
unb SHbbilbungen im Stert. SBerlin, 1881, (S.

©. „citiler unb ©obn. S. 88. «Breie gr. 2.70.
„uf ©runb anatomtfaj=pbrjfiologifdjer S8etrad>

tuitgen uttb mit fpejieller Sßerücfftdjtigung ber Sßftege

unb SBefleibung beë gufeeë für bie „rmee roirb
tjier ein fetjr beadjtenêroerttjer SBettrag ju ber be«

reite oiel befprodjeiten grage (bte audj bei une
nodj ber ©rlebigung tjarrt) geliefert. — Sffier fidj
für biefelbe interefftrt, bem fann baê SBüdjlein

empfotjlen roerben.
Um bem Sefer einen SBegriff oott ber Sffiidjtigfeit

beê betjanbelten ©egenftanbeê ju geben, roollen
routine erlauben, bte erften ©eiten bti SBudjeë tjier
abjubrueten.

„er £err SBerfaffer beginnt rote folgt :

„SDie oiel befprodjenen SBorgänge bei ber Äai=
ferparabe oor ©trafeburg tjaben bie allgemeine „uf*
merffamfeit metjr ale je auf bte „ottjroenbigfeit
jroecfmâfeiger ©tiefet gelenft. §anbelte eê fidj ba«

male um ein griebenêerercitium, fo mafjnte baê«

felbe ernft an bie ©efatjren, roeldje ben ©olbaten
im Äriege bebrotjen. dcadjt man ftdj flar, bafe

„cärfdje für bte „ttfdjeibung eineê Äriegee oft
gröfeere SBebeutung Ijaben al. §eroiëmuê unb

*) ©enffdjtift an ten Äönig »om 1. ©eptembet.

**) SEaoo« ifi ein bcträdjtlldjet „nbeêbcjitf im 3el)ngcridjte«

bunb, ungefäbr 8 SJBegftunben ôftlidj »on Stjut.

«4

2) die Vorbereitungen, welche der Herzog bereits
getroffen hatte, um den Feind gut zu empfangen,
nnd

3) die neuen Unterstützungen, welche ihm für die

Erhaltung und Sicherheit der Durchzugsstrafzen
(passages) des Veltlins auf Seite des Mailändi-
schen nothwendig erschienen.

Er betheuerte, daß er die Sachlage nicht
übertreibe, sondern im Gegentheil sie nicht so schlimm,
wie sie sei, darstelle. Dessenungeachtet brachte diese

und verschiedene andere Denkschriften nicht ganz
die Wirkung hervor, welche er zu erwarten berechtigt

war.
Was die Feinde unternehmen konnten.*)

Alle Pässe von Bormio bis in's Engadin, welche
die gefährlichsten waren, wurden in einen solchen

Vertheidigungszustand gesetzt, daß es schien, Nohan
habe nicht zu befürchten, daß der Feind einen

Versuch auf dieser Seite woge.
Die einzigen Uebergänge, welche ihnen blieben,

uud durch welche sie ein neues Unternehmen gegen
das Veltlin in's Werk setzen konnten, schien die

Nheinbrücke und das Thal von Parpon. Sie konnten

auch über den Gotthard gehen.**) Dieses
Projekt, obgleich schwer auszuführen, scheint das-

jeiiige, mit welchem sie sich am meisten beschäftigten.
Der König hatte über diesen Gegenstand

verschiedene Nachrichten (»vis) erhalten und diese dem

Herzog Nohan zukommen lassen.***) Dieser hatte
dem Hof wieder seinerseits die Mittel, sich diesen

Absichten zu widersetzen, gezeigt.
Um dahin zu gelangen, schrieb der Herzog, müsse

man mit dem Kanton Uri unterhandeln wegen
Erhaltung des Passes von Ursern und Hospenthal und

Au« der nämlichen Denkschrift.

5") Der Gotthard ist etn Berg im Kanton Uri, einer der

höchsten der Alpen, nicht durch seine eigene Giuucftächc, aber

nl« Mittelpunkt der Berge, welche sich um thn anhäufen. Seine

Spitze ist eine der höchsten Europa's. Man hat gefunden, daß

sie sich 2750 Toisen übcr das Mittelmeer erhebe. In ihrer

Nähe befinden sich auch die höchsten Thäler. So ist man z, B.
erstaunt, wcnn man ö oder 6 Stunden lang längs der Reuß

aufwärts gestiegen ist, die dort nur cin ungestümer Wildbach ist,

i» riner beträchtlichen Höhe ein bczauberndcs Thal zu finden,

welches »on einem Fluß bespült, mit »crcinzcltcn Wohnungen

besäet tst und überdies zwei schöne Dörfer, Ursern und Hospcnthal,

umschließt. Die Uebcrraschung ist umso größer, als man durch

cincn bd oder 60 Toisen langen unterirdischen Eingang, dcr in

Felsen gebrochen tst, in das Thal gelangt.

Nichts tst überraschender als der Gegensatz dieser lachenden

Ebene mit den Schrecken der Oertlichkeit, welche ihr vorangeht
und «on welcher man nicht weiß, wo man herauskommt.

Eine Biertelstunde, bevor man ankommt, überschreitet man die

berühmte Teufelsbrücke, so genannt in Folge ihrer außerordcnr,

lichen Konstruktion, welche menschliche Kräsie zn übersteigen

scheint. Es tst ein einziger, sehr breiter Bogen, welcher von
einem Berg zum andern geworfen ist und den Fluß in
ungemeiner Tiefe unier sich läßt.

Dieser Weg, obgleich mühsam, ist einer dcr bestcn der Alpen

und auch derjenige, welcher am häusigsten begangen wird.
Die Gipfel des St. Gotthard sind beständig mit Schnee

bedeckt. In diesem Haufen Berge hat ter Tessin seine Quelle und

die dcê Rheins und der Aare sind nicht weit entfernt. Diction-
nêrire às Is Luisse.

5'5) Schreiben »on Bouthillier »om 14. August.

Schwcizertruppeu und einen Offizier, der sie befehlige,

hinschicken.*)

Aufstellung (Disposition) der französischen
Truppen.

Die Rheinbrücke war schon befestigt und man
arbeitete beständig daran, die Werke zn
vervollständigen. — Mit Rücksicht auf das Thal von
Parpan, welches an verschiedenen Stellen zugänglich

war, schickte der Herzog zwei Regimenter dahin.
Zu gleicher Zeit verlangte er, daß die Regierung

(les ekets) der Bünde in Davos bleibe, um die

Einwohner dieses Theiles ihres Landes zurückzuhalten

und zu ermuthigen.**) Er verpflichiete sie,

allen Gemeinden zu schreiben, sich bereit zu halten,
auf den ersten Ruf dahin zu eilen, wo man es

verlange.
Ueberdies dispouirte er die Truppen vom Steig

bis nach Bormio so, daß alle Pässe bewacht waren
und (die Besatzungen) unterstützt werden konnten.
Er sür seine Person schlug das Hauptquartier iu
Tirano auf und behielt im dortigen Lager 4
französische Regimenter und 1200 Schweizer. Aus der

dortigen Centralstellung konnte er dem Feind, wo
dieser die Hauptanstrengung machte, entgegeneilen.

Mit Hülfe dieser bewundernsmerthen
Truppenanordnung war der Herzog in der Lage, selbst

wenn es dem Feind gelang, einen Paß zu forci-
ren, ihn zu ereilen und zu schlagen, bevor er in
das Land eindringen konnte.

(Fortsetzung folgt.)

Der naturgemäße Stiefel. Von Dr. Paul Starcke,
Oberstabsarzt, Lehrer der Militärgesundheits-
pflege an der Königl. Kriegsakademie. Zweite,
völlig umgearbeitete Auflage. Mit 2 Tafeln
und Abbildungen im Text. Berlin, 1»»1, E.
S. Mittler und Sohn. S. M. Preis Fr. 2.70.

Auf Grund anatomisch-physiologischer Betrachtungen

und mit spezieller Berücksichtigung der Pflege
und Bekleidung des Fußes für die Armee wird
hier ein fehr beachtensmerther Beitrag zu der
bereits viel besprochenen Frage (die auch bei uns
noch der Erledigung harrt) geliefert. — Wer sich

für dieselbe interesstrt, dem kann das Büchlein
empfohlen werden.

Um dem Leser einen Begriff von der Wichtigkeit
des behandelten Gegenstandes zu geben, wollen wir
uns erlauben, die ersten Seiten des Buches hier
abzudrucken.

Der Herr Verfasser beginnt wie folgt:
„Die viel besprochenen Vorgänge bei der

Kaiserparade vor Straßburg haben die allgemeine
Aufmerksamkeit mehr als je auf die Nothwendigkeit
zweckmäßiger Stiefel gelenkt. Handelte es sich

damals um ein Friedensexercitium, so mahnte
dasselbe ernst an die Gefahren, welche den Soldaten
im Kriege bedrohen. Macht man sich klar, daß

Märsche für die Entscheidung eines Krieges oft
größere Bedeutung haben als Heroismus und

*) Denkschrift an dcn König »om 1. Sextcmbcr.
Davos ist ein beträchtlicher LandeSbczirk tm Zehngcrichte-

bund, ungefähr 8 Wegstunden östlich von Chur.
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Stapferfeit, bafe nainentltdj bie moberne Äriegfülj-
rung mit itjren Umfaffungernanöoem an bte ©etj«

fâtjigfeit beë einjelnen „tanneê foloffale „nforbe««

rungen ftellt, fo roirb man auf ben roidjtigen ©djufe
beê gufeeê ben gröfeten Sffierttj legen. £at eine

„rmee jur gtit beê „ufmarfdjeë 5 sprojent gufe«

frante, fo tft itjr SBerluft, ebe fie einen geinb ge«

feben tjat, fdjon ebenfo grofe, roie burdj eine mör«

berifdje ©djladjt.
„can fann ntdjt genug betonen, bafe jeber ©ol«

bat, ber ntdjt an ben geinb gelangt, ein uerloretteê

Äapital barftettt, roeldjeê beffer nidjt tjatte oerroen««

bet roerben follen. SDet gelbrjerr redjnet mit marfaj=
fäbtgen ©olbaten, nidjt mit gufefranfen. SDiefe

ntdjt meljr oorfommen ju laffen, mufe baë oerbün«

bete SBemüljen ber ärjtlidjen Sffiiffenfdjaft unb ber

militärifdjen SDiêjiplin unb itjrer Sträger, ber ïlerjte
uub Offijiere fein. (Sé ift in ben lefeten 3Qt)ren

oon ber beutfdjen „rmee gefagt roorben, fie mar=
fdjire itjre ©egner ju Stöbe ; unb bertujt ntdjt itjre
„affenartige ©efäjroinbigfeit" jum grofeen Stbeil auf
jroecfmäfeiger gttfebefteibung SKüljmenb mufe an«

erfannt roerben, bafe bie SBeftrebungen unferer pdj«
ften militärifdjen «Betjörben fdjon lange auf bte

i^ufeauerüftung gertdjtet geroefen ftnb. 3m Sabre
1877 rourbe baê fogenannte rationelle ©rjftem ale
«„orni befoblen, bte Struppen angerotefen, bai SBudj

beë sprofeffor o. „tener in i^üridj: „SDie ridjtige
©eftalt beê menfdjlidjen Storperà in ibrer (Sxf)ab

tung unb „nêbtlbung îc ©titttgart 1874" jur
„adjaajtttng anjufdjaffen. Seiber tjaben bte Wili-
târârjte oon biefem ©rlafe faum Äenntnife unb

jeneê oortrefflïdje SBudj, obrootjl eê für bie oorlie»

genbe gtage bte grunblegenben SDarftettungen ent«

bält, roirb oon iljnen otetteidjt roegen feiner popu««

lären gaffung ju roenig getoürbigt. SDaê SJluêlanb

tjat baêfelbe burdjauë anerfannt; ber „bfdjititt
über bie gufebefteibung ift in Die meiften europäi»
fdjen ©pradjeit überfefet roorben unb auaj in „me*
rifa erfreut eê fidj ale „ntjaitg eineë Sffierfeê beê

Dr. (îleaoelanb : „on diseases of the feet" gvo«
feer SBerbrettung.

Strjetlê bte mannigfadjen „nfragett, ju roeldjen
meine „etjrttjâttgïeit an ber Ärtegeafabemte Sßeran«

laffung bot, ttjeilê bie im „citttärbienfte gefammet«

ten ©rfabrungen, bie idj bei ©elegenbeit einer oon
bem Äöntglidjen Ärtegeminifterium im ©ommer
1879 oeranftatteten SÄrniee=©tiefelauefteÜung oer««

roerttjen unb oermebren fonnte, fjaben midj baê SBe«

bürfntfe nadj einer SDarftettung ber ©runbfäfee,
roeldje bei ber Äonftruftion unb Äontrole ber

„rmee=$ufebef(eibung in grage fommen, fennen

geletjrt. SDa febodj audj bie „oilftiefel feiten nadj
anatomifdjen, naturgemäfeen sprinjipien fonftruirt
roerben, fo balte iaj midj in SBerücffidjtigung ber

SBorttjeile, roeldje bem ©injelnen roie ber „rmee
aus ber gefunben SBefdjaffenljeit ber gufee erroadj«

fen, für oerpflidjtet, jur «Serbefferung ber gitfebe««

ftetbung meine praftifdjen, im SBerfetjr mit ©djufj«
tnadjern unb gufefranfen geroonnenen, auf „nâto=
mie unb spfjrjfiotogie beë gufeeê geftûfeten SBeobadj«

hingen auêeinanber ju fefeen. SBielleidjt fann idj

bie SBerbrettung ber gufeüerbilbung burdj ©tiefet
in itjren Äonfequenjen eingebenber beurteilen ale

irgenb ein anberer „rjt. „uf einer jroifdjen ÌOU

biê 180 spatienten jätjlenben djirurgifdjen „btbei«
lung beê tjtefigen (5ìjarité«Aranfenljaufee bebanüle

iaj 3a|t auê 3Qljr ein jabUofe gufeleibenbe an ben

tnanuigfaltigfieii gormen ber ©tiefeleinroirfttug.
SDie oagirenben SBettter, roeldje ju „nfang beê Sffiin»

terë in baê §ofpital roanbern, bieten ein ungetjeu«

reê „Merlai. Sffier erfabren bat, ein roie grofjer
Stljeit biefer Seute burdj mangelljafte gufebefleibuug,

ju berenSBenufenng erft bie raub,e 3atjreêjeit nôttjtgte,

gejroungen roirb, im Äranfenbaufe £>alt ju madjen

unb oiete SDÎonate ber öffentlidjen Sffiofjlujätigfeit

jur Saft ju fallen, bem brângt fidj ber ©ebaufe

auf, bafe bie „cifegefialtung ber ©tiefet, abgefeljen

oon itjrem friegerifdjen ©djaben, audj eine natio«

nalöfonomtfctje Sffiidjttgfeit tjat burdj bie enorme

SBefdjränfung ber aügemeinen Slrbeitefäbigfeit.
©efjr ju bebauern tft, bafe bie djirurgifdjen Ali«

nifen biefen SUjetl ber £>eilfunbe ben ©tubentcn
faum oorfübren, obgtetdj ober roeil baë „îaterial
ju foldjen SDemonftrationen ein fo naljetiegenbeê
unb bäufigee ift. SDaber fommt eê, bafe bte met«

ften „erjte nidjt im ©tanbe finb, betetjrenb uub

oertjütenb auf ©djutjmadjer unb spatienten einju«

roirfen, fa fidj oft jelbft gebulbig oon bem unfun=
btgen ©mptriëmuê beberrfdjen taffen. „can be««

tradjtet bie gufepflege roie ber Sffiürbe beë „rjteë
ntdjt entfpredjenb unb überläfet fie ber fogenannteit
fleinen ©btrurgie. <$rft roenn man in ber sprariê,
befonberê aber bei ber „efrutirung unb im gelbe
baê SBebürfnife erfannt bat, fudjt man SBeleljruug.
SDem gegenüber ift eê spflidjt beê „rjteë, unb cor««

jugêroetfe beê „cilttärarjtee, ber ein aufridjtigeë
Sntereffe an ber Seiftungêfâbtgfeit fetner Stritppe
Ijat, bie gefunbfjeitegemäfje, rationelle gufebefleibuug

ju förbern unb ntdjt erft ju roarten, bië SDcifege««

ftaltung uttb „franfung ibren ©ajaoen äufjeru.
SDie oon sprofeffor o. „ceger eingefütjrte S8ejeid>

nung „rationell" benüfeen bie Sdjuljmadjer otelfaaj
ale ©djtagroort, um attëjubrûcfen, bali rationelle
©tiefet eine tfjeoretifdje, prafttfaj ju bodjgefteigerte,
nidjt burdjfübrbare gorberung in ftdj fdjliefeen. gür
midj aber tjetfet rationell: naturgemäfj, ber aitato:
iitifdjen gorm entfpredjenb. ©oldje ©tiefel follten
bie ©djufjtnadjer nidjt blofj bem ©olbaten, fonbern
3ebem ju liefern bemütjt fetn. Sßielfadj erbticfeu
bie ©djubmadjer in bem „rjte nur ben SSertreter

ber franfen gufee unb trauen iljm faum bie Äennt«
nife ber normalen ju, obgleittj er bodj feine ana«

tomifdjen ©tubien an.gefunben güfeen madjen mufj,
etje er an frante herantritt. (Sin gufeffelet Ijaben

nur roenige ©djuljmadjer gefeljen, ba eë immer noaj

an gadjfajulen gebrtdjt, in roeldjen ttjeoretifdje «Kit«

leitung gegeben roerben fann. SDem Sebrmeifter

ift faum j'tjumutben, bafe er fidj ©felettbeite im

§aufe pit. ©o ift benn für ben ©djubmadjer
baë SBorbitb ber bem menfdjlidjen gufee nnâtjntictje
£>oljletften ober baê ber Sßbantafte entnommene

©djmttmitfter ber „cobejeitung. SDatjer erflärt eë

ftaj, roarum ber „rjt ftdj fo fdjroierig mit bem

- 65

Tapferkeit, daß namentlich die moderne Kriegführung

mit ihren Umfassungsmanövern an die

Gehfähigkeit des einzelnen Mannes kolossale Anforderungen

stellt, so wird man auf den wichtigen Schutz
des Fußes den größten Werth legen. Hat eine

Armee zur Zeit des Aufmarsches 5 Prozent
Fußkranke, so ist ihr Verlust, ehe sie einen Feind
gesehen hat, schon ebenso groß, wie durch eine

mörderische Schlacht.
Man kann nicht genug betonen, daß jeder Soldat,

der nicht an den Feind gelangt, ein verlorenes

Kapital darstellt, welches besser nicht hätte verwendet

werden sollen. Der Feldherr rechnet mit
marschfähigen Soldaten, nicht mit Fußkranken. Diese
nicht mehr vorkommen zu lassen, muß das verbündete

Bemühen der ärztlichen Wissenschaft und der

militärischen Disziplin und ihrer Träger, der Aerzte
und Offiziere sein. Es ist in den letzten Jahren
von der deutschen Armee gesagt morden, sie mar-
schire ihre Gegner zu Tode; und beruht nicht ihre
„affenartige Geschwindigkeit" zum großen Theil auf
zweckmäßiger Fußbekleidung? Rühmend muß
anerkannt werden, daß die Bestrebungen unserer höchsten

militärischen Behörden schon lange auf die

^ußausrüstung gerichtet gewesen sind. Im Jahre
1877 wurde das sogenannte rationelle System als
Norm befohlen, die Truppen angewiesen, das Buch
des Professor v. Meyer in Zürich: „Die richtige
Gestalt des menschlichen Körpers in ihrer Erhaltung

und Ausbildung :c. Stuttgart 1874" zur
Nachachtung anzuschaffen. Leider haben die

Militärärzte von diesem Erlaß kaum Kenntniß und

jenes vortreffliche Buch, obwohl es für die vorliegende

Frage die grundlegenden Darstellungen
enthält, wird von ihnen vielleicht wegen seiner populären

Fassung zu wenig gewürdigt. Das Ausland
hat dasselbe durchaus anerkannt; der Abschnitt
über die Fußbekleidung ist in die meisten europäischen

Sprachen übersetzt worden und auch in Amerika

erfreut es sich als Anhang eines Werkes des

Dr. Cleaveland: «on diseases ok tke keet." großer

Verbreitung.
Theils die mannigfachen Anfragen, zu welchen

meine Lehrthätigkeit an der Kriegsakademie
Veranlassung bot, theils die im Militärdienste gesammelten

Erfahrungen, die ich bei Gelegenheit einer von
dem Königlichen Kriegsministerium im Sommer
1879 veranstalteten Armee-Stiefelausstellung
verwerthen und vermehren konnte, haben mich das

Bedürfniß nach einer Darstellung der Grundsätze,
welche bei der Konstruktion und Kontrole der

Armee-Fußbekleidung in Frage kommen, kennen

gelehrt. Da jedoch auch die Civilstiefel selten nach

anatomischen, naturgemäßen Prinzipien konstruirt
werden, so halte ich mich in Berücksichtigung der

Vortheile, welche dem Einzelnen wie der Armee

aus der gesunden Beschaffenheit der Füße erwachsen,

für verpflichtet, zur Verbesserung der
Fußbekleidung meine praktischen, im Verkehr mit
Schuhmachern und Fußkranken gewonnenen, auf Anàto-
mie und Physiologie des Fußes gestützten Beobachtungen

auseinander zu setzen. Vielleicht kann ich

die Verbreitung dcr Fußverbildung durch Stiesel
in ihren Konsequenzen eingehender beurtheilen als
irgend ein anderer Arzt. Auf einer zwischen ltltl
bis 180 Patienten zählenden chirurgischen Abtheilung

des hiesigen Charitö-Krankenhauses behandle

ich Jahr aus Jahr ein zahllose Fußleidende an den

mannigfaltigsten Formen der Stieseleinmirkuiig.
Die vagirenden Bettler, welche zu Anfang des Winters

in das Hospital wandern, bieten ein ungeheu»

res Material. Wer erfahren hat, ein wie großer
Theil dieser Leute durch mangelhaste Fußbekleidung,

zu deren Benutzung erst die rauhe Jahreszeit nöthigte,

gezwungen wird, im Krankenhause Halt zu machen

und viele Monate der öffentlichen Wohlthätigkeit
zur Last zu fallen, dem drängt sich der Gedanke

auf, daß die Mißgestaltung der Stiefel, abgesehen

von ihrem kriegerischen Schaden, auch eine

nationalökonomische Wichtigkeit hat durch die enorme

Beschränkung der allgemeinen Arbeitsfähigkeit.
Sehr zu bedauern ist, daß die chirurgischen

Kliniken diesen Theil der Heilkunde den Studenten
kaum vorführen, obgleich oder weil das Material
zu solchen Demonstrationen ein so naheliegendes
und häufiges ist. Daher kommt es, daß die meisten

Aerzte nicht im Stande sind, belehrend und

verhütend auf Schuhmacher und Patienten
einzuwirken, ja sich oft selbst geduldig von dem unkundigen

Empirismus beherrschen lassen. Man
betrachtet die Fußpflege wie dcr Würde des Arztes
nicht entsprechend und überläßt sie der sogenannten
kleinen Chirurgie. Erst wenn man in der Praxis,
besonders aber bei der Rekrutirung und im Felde
das Bedürfniß erkannt hat, sucht man Belehrung,
Dem gegenüber ist es Pflicht des Arztes, und
vorzugsweise des Militärarztes, der ein aufrichtiges
Interesse an der Leistungsfähigkeit feiner Trnppe
hat, die gesundheitsgemäße, rationelle Fußbekleidung
zu fördern und nicht erst zu warten, bis
Mißgestaltung und Erkrankung ihren Schaden äußern.

Die von Professor v. Meyer eingeführte Bezeichnung

„rationell" benutzen die Schuhmacher vielfach
als Schlagwort, um auszudrücken, daß rationelle
Stiefel eine theoretische, praktisch zu hochgesteigerte,

nicht durchführbare Forderung in sich schließen. Für
mich aber heißt rationell: naturgemäß, der
anatomischen Form entsprechend. Solche Stiefel sollten
die Schuhmacher nicht bloß dem Soldaten, sondern

Jedem zu liefern bemüht sein. Vielfach erblicken

die Schuhmacher in dem Arzte nur den Vertreter
der kranken Füße und trauen ihm kaum die Kenntniß

der normalen zu, obgleich er doch seine

anatomischen Studien an.gesunden Füßen machen muß,
ehe er an kranke herantritt. Ein Fußskelet haben

nur wenige Schuhmacher gesehen, da es immer noch

an Fachschulen gebricht, in welchen theoretische

Anleitung gegeben werden kann. Dem Lehrmeister

ist kaum z,izumuthen, daß er sich Skelettheile im
Hause hält. So ist denn für den Schuhmacher
das Vorbild der dem menschlichen Fuße unähnliche

Holzleisten oder das der Phantasie entnommene

Schnittmuster der Modezeitung. Daher erklärt es

sich, warum der Arzt sich so schwierig mit dem
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©djufjmadjer oerftänbtgen fami, roenn eë gilt, bte

gufjfajâben, bte oorjeitige (Srmûbung, baê SBunb»

laufen it. burdj SUbänberung unpaffenber ©tiefet
abjufteïten. Um ju biefem gmttt eingreifen ju
fönnen, mufe aber audj ber „rjt genaue Äenntnife
baben oon ben „gentljümlidjfeiteit ber gufeformen,
oon natur« unb fufegemäfeen Seiften unb oott ber

Jôerftellung ber ©tiefet. (Sx balte eë nidjt unter
feiner „urbe, fidj auf bie £>anbroerfftätte ju begeben

unb oon bem ÏReifter ju lernen, eingeben! beê

»„orteê unfereê erbabenen Äönige : Soignez les
détails, ils ne sont pas sans mérites.

Sffiaê mufe man oon einem praftifdjen ï„ariaj=
ftiefel oerlangen? ©r fott leidjt fein, um bte Äraft
beê gufeeê für bte «Ucarfdjletftung, nidjt für bie

A>ebung beê ©tiefelê ju oerbraudjen. ©r fott paf«
fen, roeiaj unb elaftifdj fein, nictjt brücfen unb
fitjeuerit, bie gufeberoegung nidjt bemmen, fonbern
fôrbern. (Sr fott fo fräftig fein, bafe er ©djufe
gnoâtjrt gegen bte _nroirfung Deê tjatten SBobenë,

bes ©eftrûppê, bafe er bem geroaltigen SDrucf beë

Jiôrperë SBiberftanb teiltet, otjne felbft feine gorm
ju oerânbern. (Sx foU tjaltbar, eoent. leidjt rote«

berfjerfteltbar, btdjt unb uttburdjbringlidj für Sffiaf«

fer, ©djnee, ©anb unb Staub fein, obne aber bte

«Durchlüftung ju ftöreit, er fott roaffer« unb ftaub«,
aber niajt luftbidjt fein, foli bte ©ajroetfeabgabe
berîtcîfidjtigen, nidjt bemmen, fott im Sommer fûfjl,
tm „inter roartii fein, enblidj fott er gut auëfeïjen
bei »Barabett, billig, rafdj unb in grofeen SUcaffen

anzufertigen fein, „tteê bieê jeigt Die Sffiiajtigfeit
einer forgfälttgen, fadjgemäfeen unb funftgeübten
„rbett oornebmltdj bei ©olbatenftiefeln, roätjrenb
mau geroöbnltdj in ber „uëroabl ber _ititärfdjufj<
mactjer nidjt befonberê tjeifel ju fein pflegt.

»„er fidj eingebenber mit ben jatjlïofen ©djroie««

rigfeitett ber gufebefleibungêfunft befdjäftigt, be=

fommt oor Dem beroätjrten ©djubmadjer unroiltfiir=
lidj «Mdjtung. ÎDerfelbe ift in feiner „rt ein ^or«=

traiteur, ber eê oerftetjt, ben mannigfaltigen gu^en
beê gufeeê bie ridjtige ^nbiuibualitât einjuprägen.
Sffier alten btefen gorberungen gereajt roerben fann,
betreibt eine Äunft, ein „eroerbe, roeldjeê nidjt btofe

bas Äönnen beê ©eljütfen, fonbern audj baê Sffiif=

feu Deê „îeifterê oerlangt, uidjt nur praftifdj er«

lernt, fonbern audj ujeoretifaj burdjbadjt fein roitt.
£muptfädjlidj an foldje gufefünftler roenbe idj midj
mit nadjfotgenben SBetraajtungen, nidjt an ben me«

djanifdjen „rbeiter, ber cor ber SDcafdjine ntdjt
roefentlidje Sßorjüge oorauë tjat unb gebanfenloë
baë oorgefdjriebene, auaj nodj fo naturrotbrige
-OJobeU oeroielfältigt. Sf'ut ein roirfliajer ©ajub*
ttinftler bat bie gäfitjfeit, baê fompltjtrte ©ebilbe
beê menfdjlidjen gufeeê genau nadjjiiformen. SDa*

gegen ertjeben bie ©djubmadjer geroötjnlidj „tnfprudj,
inbem fie bebaupten, fte mufeten aufeer ber 3?atur
audj bte ©djönbeit ber SBefleibung berücffidjtigen.

3d) geftatte bem ©djufjmadjer jeDe „îtêfdjroeifuiig
beê ©efdjmacfê tu SBejug auf „uêftattung unb SBer«

jierung, er ercettire in ber ©ebiegenbeit ber gu*
ttjateu, aber er oeränbere nidjt bie natürlidje fdjöne
gorm beë gufeeê.

SDie è djubmadjer behaupten ju ibrer i*iitfdjulbi«
gung, fie feien ganj oon bem spublifum abtjängig,
roeldjeê burdjauë bûbfdje, fdjmale unb fpifee ©tiefet
forbere. SHflein abgefeben baoon, bafe ber ©efdjmacf
ein fefjr roedjfelnber ift, fenne tdfp in meinem @r«=

faljrungêfreife jatjlreidje oerftänbtge „ccnfdjen jeben

„Itère unb ©efdjledjtë, benen burdjauë nidjt barati
liegt, einen mobifdjen, fonbern einen braudjbaren
Stiefel ju erbalten, ©inen foldjen fann mau aber

trofe aller SBemüfjungen geroötjnlidj nidjt baben,
benn ber ©djubmadjer oerftetjt meift unter einem

bequmien ©tiefet einen roeiten, ntdjt einen natur»
gemäfeen.

„aaj meiner Ueberjeuguitg fet>lt eê otetfadj bem

©djutjmadjer an tljeoretifdjer SBorbUbung, an Ur«

tbeil barüber, ob er bie altljergebradjten Seljren
beibehalten fanti ober ob biefe tfjeoretifdj unb praf«
tifdj oerbefferten ju roeldjen Ijaben.

Äann man tem SBubllfum bie ©iufidjt oerfajaffen,
bafe ber geroötmlidje „cobefiiefel bie gufee ruintrt
unb bafe alle Älagen jurücfjufübren finb auf gol««

gen ber ©itelfeit unb beê Unoerftanbeê, auf falfdje
gorberung unb naturroibrige „uefüfjrung, bann
roerben audj bie ©djufjmadjer fidj naaj Sßerbeffe««

rungen ibrer Seiften unb «Ucefeapparate îc utnfetjen

muffen."
3n SBejug auf bie mettere Süuefüljrung muffen

roir auf bie fleine ©djrift felbft oerroeifen.

dH&gtttöff enfdjaft.
— (Grnenmtttfj.) 3um ©rofjrfdjter bct V. Sltmecbloffiott

ift an „ede bc« oerftorbenen Jperrn Dberftlieutenant SJrietrtdj

„ofer oon Sbun, 'n Sern, .Sperr SWajor Dr. «Äarl .Spilt» in Söcrn

ernannt »erben.

— („nettltimg.) £>a« Sommanbo ber VU Stttitlcriebrl»

gäbe wirb §errn Dberftlieutenant (Imil «ipuber fn «Jtfeêbadj un«

ter gteidjjcitigct «Befötberung jum Dbeiftcn bet Slttfllctic über«

tragen.

— (liebertragung »Ott Soramonbo'l unb «„rfefctmgeit.)
©eneralftab. ®rai>«djef ber IV. Sioifton : Dberfilicutc«

nant «Rlnifer, Spani, in Slarau.

3 n f a n t e 11 e. 3tifanteriebrigate VII, Sanbœebr : Dberft

«Wofer, 6., tn .Spersogenbudjfee. Snfantetfercgfmcnt 6, Slitäjug :

Dberfilieut. Stgaffi}, ®., in ©t. 3mmcr. Infanterieregiment 22,

S?lu«jug: Cberftlt. „IIb, £., In Sürldj. 3nfanteriereg(ment 1,

Sanbwebr: Dberftlt. «Biuret, ©., in SWorge«. Snfantcriercgfmcnt

11, „nbtoebt: Dberftlt. «Perfin, Sllbert, in Sern, ©djüfcenba«

taitlon 7, Slu«jug: SWajot ©teiget, »31., In »Sltbon. ©djütjenba«

taillon 8, Sluêjug : «Wajor Dlgiatl, Sub»ig, in ßbur. pftllcr«
bataillon 84, Sanbwebr: «Wajor ©äbler, (Sbmunb, in Slppenjcll.

«Die Dberften ber Snfanterie bc (Sroufaj, SB., in Saufannc,

unb „altfjcr, Sllbert, in „rn, finb nadj Slrt. 58 ber «Wilitcirot«

ganifation jut Sßerfüguttg bc« «öurtDe„attjee.
SU« „jutant be« Sanbtocbr««5üfilletbatai(Ien« 47 würbe er«

nannt: «Spauptmann SRöttjtiti, «RlflauS, in ®i«wnl.
Slu« bct SEBebtpflidjt auf Snbe 1881 wutbe nadjträglldj ent«

laffen: 1837 Dberticutenant 3equfet, Slug., in gleuiiet.
©enie. _»(fion«<3ngentcur VII : Dbctftllcut. „cincefe,

„t>., in Untcrftrafj, an ©teile bt« auf fein »Stnfudjcn jur <Di«po«

jitlon »erfefcten Dberftticutenant ©djmiblin. £)l»(fien«s3ngcnicut

VIII: getri, 3ean, in Sugano, ©eniebatailion 6: «Wajor Ulrld),

6., (n 3üridj. ©eniebatailion 8 : »Major »on «Wuralt, .Span«,

in ©ironico.

3ur <Di«pefttien nadj Slrt. 58 bct «Wifitätotganifatlon: D6etfi»

lieutenant ©djmiblin, SS., in Safel, SWajot (Solomb, ©mil, In

Saufanne, SWajot îfdjlemct, Sofjann, in Stltorf.
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Schuhmacher verständigen kann, wenn es gilt, die
Fußschüden, die vorzeitige Ermüdung, das Wund-
lausen :c. durch Abänderung unpassender Stiesel
abzustellen. Um zu diesem Zweck eingreisen zu
können, muh aber auch der Arzt genaue Kenntniß
haben von den Eigenthümlichkeiten der Fuhformen,
von natur- und fuhgemöhen Leisten und von der

Herstellung der Stiefel. Er halte es nicht unter
seiner Würde, sich auf die Handwerkstätte zu begeben

und von dem Meister zu lernen, eingedenk des

Wortes unseres erhabenen Königs: 3oÌAirs2 les
détails, ils ns sont pas sans mérites.

Was muh man von einem praktischen Marsch-
stiefel verlangen? Er soll leicht sein, um die Kraft
des Fußes für die Marschleistung, nicht sür die

Hebung des Stiefels zu verbrauchen. Er soll passen,

weich und elastisch sein, nicht drücken und
scheuern, die Fußbemegung nicht hemmen, sondern
fördern. Er soll so kräftig sein, daß er Schutz

gnvährt gegen die Einwirkung des harten Bodens,
des Gestrüpps, dah er dem gemaltigen Druck des

Körpers Widerstand leistet, ohne selbst seine Form
z» verändern. Cr soll haltbar, event, leicht
miederherstellbar, dicht und undurchdringlich für Wasser,

Schnee, Sand und Staub sein, ohne aber die

Durchlüftung zu stören, er soll wasser- und staub-,
«der nicht luftdicht sein, soll die Schweißabgabe
berücksichtigen, nicht hemmen, soll im Sommer kühl,
im Winter warm sein, endlich soll er gut aussehen
bei Paraden, billig, rasch und in grohen Massen
anzufertigen fein. Alles dies zeigt die Wichtigkeit
einer sorgfältigen, sachgemäßen und kunstgeübten
Arbeit vornehmlich bei Soldatenstiefeln, mährend
man gewöhnlich in der Ausmahl der Militärschuhmacher

nicht besonders heikel zu sein pflegt.
Wer sich eingehender mit den zahllosen

Schmierigkeiten der Fußbekleidungskunst beschäftigt,
bekommt vor dem bewährten Schuhmacher unwillkürlich

Achtung. Derselbe ist in seiner Art ein Por-
traiteur, der es versteht, den mannigfaltigen Zügen
des Fußes die richtige Individualität einzuprägen.
Wer allen diesen Forderungen gerecht werden kann,
betreibt eine Kunst, ein Gewerbe, welches nicht bloß
das Können des Gehülfen, sondern auch das Wissen

des Meisters verlangt, nicht nur praktisch
erlernt, sondern auch theoretisch durchdacht sein will.
Hauptsächlich an solche Futzkünstler wende ich mich
mit nachfolgenden Betrachtungen, nicht an den

mechanischen Arbeiter, der vor der Maschine nicht
wesentliche Vorzüge voraus hat und gedankenlos
das vorgeschriebene, auch noch so naturwidrige
Modell vervielfältigt. ?'ur ein wirklicher
Schuhkünstler hat die Fähigkeit, das komplizirte Gebilde
des menschlichen Fußes genau nachzuformen.

Dagegen erheben die Schuhmacher gewöhnlich Einspruch,
indem sie behaupten, sie müßten außer der Natur
auch die Schönheit der Bekleidung berücksichtigen.

Ich gestatte dem Schuhmacher jeoe Ausschweifung
des Geschmacks in Beurig auf Ausstattung und
Verzierung, er ercellire in dcr Gediegenheit der

Zuthaten, aber er verändere nicht die natürliche schöne

Form des Fuhes.

Die Schuhmacher behaupten zu ihrer Entschuldigung,

sie seien ganz von dem Publikum abhängig,
welches durchaus hübsche, schmale und spitze Stiefel
fordere. Allein abgesehen davon, daß der Geschmack

ein sehr wechselnder ist, kenne ich in meinem

Erfahrungskreise zahlreiche verständige Menschen jeden

Alters und Geschlechts, denen durchaus nicht daran

liegt, einen modischen, sondern einen brauchbaren

Stiefel zu erhalten. Einen solchen kann man aber

trotz aller Bemühungen gewöhnlich nicht habe»,
denn der Schuhmacher versteht meist unter einem

bequemen Stiefel einen weiten, nicht einen
naturgemäßen.

Nach meiner Ueberzeugung fehlt es vielfach dem

Schuhmacher an theoretischer Vorbildung, an
Urtheil darüber, ob er die althergebrachten Lehren
beibehalten kann oder ob diese theoretisch und praktisch

verbesserten zu weichen haben.
Kann man dem Publikum die Eiusicht verschaffen,

daß der gewöhnliche Modestiefel die Füße ruinirt
und daß alle Klagen zurückzuführen sind auf Folgen

der Eitelkeit und des Unverstandes, auf falsche

Forderung und naturwidrige Ausführung, dann
werden auch die Schuhmacher sich nach Verbesserungen

ihrer Leisten und Meßapparate :c. umsehen

müssen,"

In Bezug auf die weitere Ausführung müssen

wir auf die kleine Schrift selbst verweisen.

Eidgenossenschaft.
— (Ernennimg.) Zum Großrichter dcr V. Armeedivision

ist an Stclle dcê verstorbenen Herrn Oberstlieutenant Friedrich

Moser von Thun, in Bern, Herr Major Dr. Karl Hilty in Bcrn
ernannt morden.

— (Ernennung.) Das Kommando der vin. Artilleriebrigade

wird Herrn Oberstlieutenant Emil Huber in Riesbach unter

gleichzeitiger Bcfördcrung zum Obersten der ArtiUcric

übertragen.

— (Uebertragung von Kommando's und Beisetzungen.)

Generalstab. Stabschef rcr IV. Division: Oberstlieutenant

Rinikcr, Hans, in Aarau.

Infanterie. Jnfanteriebrigade VII, Landwehr: Oberst

Moser, E., tn Herzogenbuchsee. Infanterieregiment 6, Auszug:

Obcrstlieut. Agassi;, G., in St. Immer. Infanterieregiment 22,

Auszug: Oberstlt. Wild, H., tn Zürich. Infanterieregiment 1,

Landwehr: Oberstlt. Muret, E., in Morgeê. Infanterieregiment

Ii, Landwehr: Oberstlt. Yersin, Albert, in Bern. Schützcnba-

laillon 7, Auszug: Major Steiger, A., in Arbon. Schühenba-

taillon 8, Auszug: Major Olgiati, Ludwig, in Chur. Füsiltcr-

bataillon 84, Landwchr: Major DZHler, Edmund, in Appenzell.

Die Obersten dcr Infanterie de Crousaz, W., in Lausanne,

und Walther, Albert, in Bern, sind nach Art. 58 der Militärorganisation

zur Verfügung des Bundesrathes.

Als Adjutant des Landwehr-FüsilierbataillonS 47 wurde

ernannt: Hauptmann Röthlin, NiklauS, in GiSwyl.
Aus dcr Wehrpflicht auf Ende 1831 wurde nachträglich ent,

lassen: 1837 Oberlicutenant Jequier, Aug., in Fleurier.

Genie. Divisions-Ingénieur VII: Obcrstlieut. Meinccke,

Ad., in Unlcrstraß, an Stelle des auf sein Ansuchen zur Disposition

versetzten Oberstlieutenant Schmidlin. Divisions-Ingénieur

Vili: Ferri, Jean, in Lugano. GcniebatatUvn 6 : Major Ulrich,

C., in Zürich. Gcniebataillon 8 : Major von Muralt, HanS,

in Bironico,
Zur Disposition nach Art. 58 der Militärorganisation:

Oberstlieutenant Schmidlin, W., in Basel, Major Colomb, Emil, in

Lausanne, Major Tschtemer, Johann, in Altorf.


	

